
Suchergebnisse: Kapellen

7. April 1145 – Eigene Kirchen und Friedhöfe für den Templerorden 

Rom - Europa * Papst Eugen III. erweitert mit der Bulle „Militia Dei“ die Vorrechte der Templer.

Der Orden darf nun eigene Kirchen und Kapellen errichten, Gottesdienste feiern und Friedhöfe für

seine Mitglieder und Angehörigen seiner Gemeinschaft anlegen.   Die Ordenspriester unterstehen

dem Templermeister und sind weitgehend von der Zuständigkeit der örtlichen Bischöfe

unabhängig. Außerdem dürfen die Templer bestimmte Zehnten und Begräbnisabgaben für sich

beanspruchen. Diese Rechte festigen ihre kirchliche Selbstständigkeit, führen jedoch zunehmend

zu Auseinandersetzungen mit Bischöfen und Pfarrgeistlichen, die um ihre Zuständigkeiten und

Einnahmen fürchten.

22. Dezember 1315 – Die Diözesan-Beschreibung des Bischofs Konrad III.

Freising * Im Auftrag des Freisinger Bischofs Konrad III. dem Sendlinger wird eine

Diözesan-Beschreibung gefertigt, die sogenannte Konradinische Matrikel. Sie beinhaltet

sämtliche fürstbischöfliche Besitzungen und zählt gleichzeitig alle Einnahmen auf. Daneben

enthält sie eine präzise Diözesanbeschreibung, die alle Kirchen, Kapellen, Klöster und Friedhöfe

aufführt.      Nach der Konradinischen Matrikel ist das Bistum Freising in 18 Dekanate eingeteilt,

die insgesamt 233 Pfarreien, 564 Filialkirchen und 22 weitere Kapellen umfassen.  Das rechte

Isarufer gehört bis hinunter zur Menterschwaige zur Pfarrei Bogenhausen, die wiederum dem

Dekanat Ismaning unterstellt ist.  Die Pfarrei Bogenhausen umfasst die Filialkirchen mit

Begräbnisstätten in Haidhausen, die Leprosenkirche am Gasteig, sowie die in Giesing, Trudering,

Riem, Gronsdorf, Haar und Harthausen, einer im Dreißigjährigen Krieg untergegangenen

Siedlung bei der heutigen Menterschwaige.  Aus der Konradinischen Matrikel geht auch hervor,

dass die zum Dekanat Ismaning gehörende Pfarrkirche in Baumkirchen eine Filialkirche in

Pachem besitzt.    In dieser Matrikel findet sich erstmals eine farbige Abbildung des

Hochstiftswappen, das den Freisinger Mohr enthält. 

1794 – Großes Fest im Englischen Garten

München-Englischer Garten * Widerwillig kehrt Sir Benjamin Thompson Graf von Rumford von

seinem Erholungsurlaub von Italien nach München zurück. Da ihn eine - hauptsächlich aus
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Bettlern bestehende - Menschenmenge freundlich empfängt, organisiert er zum Dank eine

großes Fest im Englischen Garten. 30.000 Besucher kommen. Ochsen werden gebraten und

Bierfässer angezapft, Musikkapellen spielen und Lampions brennen.

November 1802 – Auch das Franziskaner-Klostergebäude verschwindet

München-Graggenau * Mit dem Abbruch der Franziskaner-Klostergebäude verschwindet auch

der Friedhof mit seinen Gruftkapellen und den Gräbern zahlreicher Persönlichkeiten. Einige

Grabplatten werden vorsorglich als historische Monumente an die Frauenkirche übergeben. Graf

Törring-Gronsfeld lässt drei Epitaphen von Familienangehörigen in die Bogenhauser

Georgskirche bringen.  Das Epitaph des im Jahr 1594 verstorbenen Renaissancekomponisten

Orlando di Lasso befindet sich im Nationalmuseum, den Schädel des Wilhelm von Occam erhielt

die Bayerische Akademie der Wissenschaften.   Und noch beim Bau der Tiefgarage auf dem

Max-Joseph-Platz beförderten die Bagger eine große Zahl von Knochen zutage.

21. Mai 1853 – Ein Triumphzug für Lola Montez in San Francisco

San Francisco * Lola Montez trifft in der Bucht von San Francisco ein. „Die Stadt hatte geflaggt,

zahlreiche Musikkapellen marschierten durch die Straßen, Kinder streuten Blumen, Salutschüsse

wurden abgefeuert.“ Ein Triumphzug für Lola Montez. 

1872 – Richard Wagners Musik wird konsumierbar gemacht

München * Das neu erwachte „Deutschland-über-alles-Selbstwertgefühl“ nach dem gewonnenen

Krieg von 1870/71 sowie die Reichsgründung haben in München schon zu Wagners Lebzeiten

Vereine gründen lassen, die dieses Gefühl pflegen und hochhalten.    Und damit stehen Richard

Wagners Kompositionen im Mittelpunkt des öffentlichen Musikinteresses. Seine Musik wird

konsumierbar gemacht; von der Spieldose bis zum mechanischen Klavier. Neben Volksliedern,

patriotischen Hymnen und Gassenhauern spielen Kirmes-Orgeln auch Wagner-Potpourris.    Und

selbst in den regelmäßig stattfindenden Bierkonzerten erfreut sich ein „mehrere tausend Köpfe

starkes Publikum“ an den von vierzig bis fünfzig Mann starken Militärkapellen vorgetragenen

Werken von Richard Wagner. Das „Vorspiel zu Parsifal“ oder Szenen aus „Rheingold“

beziehungsweise der „Walküre“ werden dargebracht und von den zechenden Besuchern

mitgesungen.    Richard Wagner ist einfach zum Popstar geworden. 
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September 1898 – Eine Hauskapelle schafft Bierzeltstimmung

München-Ludwigsvorstadt * Für seine Riesenhalle engagiert Georg Lang eine eigene, 30-köpfige

Blaskapelle. Die Musiker treten in Oberländer Tracht auf und werden als „Langs Original

Oberlandler“ bekannt. Ihr Repertoire umfasst ein breites Spektrum beliebter Unterhaltungs- und

Stimmungsmusik.   Die Polizeibehörde erhebt gegen die vom Festwirt bezahlte Hauskapelle

keine Einwände. Da die Musiker ein festes Honorar erhalten, entfällt das bis dahin übliche und

häufig als störend empfundene Einsammeln von Geld mit dem Teller.   Lang greift damit eine

zeitgenössische Mode auf: In Bierpalästen, Singspielhallen und Volkssängerlokalen sind Kapellen

in Oberländer oder Dachauer Tracht bereits gang und gäbe. Auf dem Oktoberfest verbindet er die

Musik gezielt mit der Bewirtung. Die ausgelassene Stimmung soll die Gäste länger im Zelt halten

und zugleich den Bierumsatz steigern. 
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26. Februar 1919 – 100.000 Menschen nehmen an Kurt Eisners Bestattungsfeierlichkeiten teil

München-Giesing * Zeugten schon die Geschehnisse am Ort des Attentats von breiter

Betroffenheit über Kurt Eisners Tod, so wird sein Begräbnis zu einer außergewöhnlichen

Trauerbekundung der Bevölkerung.  Der Zentralrat ordnet für ganz Bayern Landestrauer an. Die

öffentlichen Gebäude sind auf Halbmast schwarz und rot beflaggt. Die Arbeit ruht. Annähernd

100.000 Menschen nehmen an den Bestattungsfeierlichkeiten teil.  Ab 9 Uhr bewegt sich der

Trauerzug - begleitet von 20 Musikkapellen - von der Theresienwiese zum Ostfriedhof. Matrosen

tragen den mit schwarzen Tüchern verhüllten Sarg. Um 10 Uhr beginnt ein halbstündiges

Glockengeläut. Die Trauerfeier mit der Einäscherung in der Halle des Krematoriums beginnt um

Münchner Zeitensprünge Seite 3/4



10:30 Uhr. Sie dauert bis 11:40 Uhr.  Gustav Landauer hält eine Gedächtnisrede, in der er

ausführt: „Kurt Eisner, der Jude, war ein Prophet, der unbarmherzig mit den kleinmütigen,

erbärmlichen Menschen gerungen hat, weil er die Menschheit liebte und an sie glaubte und sie

wollte. Er war ein Prophet, weil er mit den Armen und getretenen fühlte und die Möglichkeit, die

Notwendigkeit schaute, der Not und Knechtung ein Ende zu machen. Er war ein Prophet, weil er

ein Erkennender war, dieser Dichter, der zugleich von der Schönheit, die kommen sollte, träumte

und den harten, bösen Tatsachen unerschrocken ins Gesicht sah.   Er war ein Prophet, und er

wurde so zum Satiriker und zum Geißler der Verlogenheit und Verkleisterung, wie er sie zumal

bei seinen Kollegen von der Presse fand, er war ein unermüdlicher, trockener Erforscher der

Wirklichkeit. So war er, der Schauend-Gestaltend-Erkennende, auch ein Prophet in dem Sinne,

dass er die Zukunft voraus sah. Er wollte mit den Menschen gehen, er wollte auf die Menschen

wirken, aber nichts lag ihm ferner als Herrschaft oder unterdrückende Überlegenheit.“  Selbst die

bürgerliche Presse ist beeindruckt und schreibt: „In ihrer reichen Geschichte hat die bayerische

Hauptstadt wohl viele prunkvolle Leichenzüge zu verzeichnen, aber keinen, der, was

Massenentfaltung anlangt, denjenigen übertrifft, der am Vorfrühlingstage des 26. Februar halb

München in Bewegung setzte.“ 

27. September 1980 – So, als sei nichts gewesen

München-Theresienwiese * Am Tag nach dem Wiesn-Attentat öffnet das Oktoberfest ganz

normal seine Pforten, so, als sei nichts gewesen. Die Kapellen spielen auf, die Fahrgeschäfte

drehen sich. Nur ein paar Blumen erinnern an das Grauen, das am Vorabend über die

Wiesnbummler hereingebrochen war. 
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